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RusslandsWitz undSehnsucht
KKLDas Luzerner Sinfonieorchester treibtmitMusik vonAlfred Schnittke ein postmodernes Spielmit Vergangenheit

undGegenwart. DerGeiger VadimGluzman steuert darin die grossen Emotionen bei.

RomanKühne
kultur@luzernerzeitung.ch

Am Schluss gehen die Musiker
vonderBühne, einernachderan-
deren, bis der Dirigent James
Gaffigan alleine sein Stöcklein
schwingt. Dies war auch die Art
und Weise, wie Haydn vor 200
Jahren in seiner «Abschieds»-
Sinfonie (Nr. 45) gegen die
schwierigenBedingungenprotes-
tierte.

Denn während der ganzen
Sommersaisonmussten dieMu-
siker auf Schloss Esterházy ge-
trennt von Familie und Liebsten
leben.WieHaydnaufZehenspit-
zen als Letzter abgehenwill, tritt
der Fürst heran und legt ihm lei-
se die Hand auf die Schulter:
«Mein lieber Haydn! Ich habe
verstanden. DieMusiker sehnen
sich nach Hause ... Gut denn!
Morgenpackenwir ein.»Zumin-
dest sowill es die Geschichte.

Derheilige
Dummkopf

Das Luzerner Sinfonieorchester
greift amKonzert vomMittwoch
dieseEpisodeauf.Mit demWerk
«Moz-Art à laHaydn» (1977) des
RussenAlfredSchnittke stehtda-
bei einüberauswitzigesStückauf
demProgramm.Denn Schnittke
verknüpft die Haydn-Anekdote
mit einer «Fasnachtskomposi-
tion»vonMozart, dessen«Musik
zu einer Pantomime» nur als
Fragmenterhalten ist.Und formt
darauseineBurleske, eineKomö-
die erster Güte.

Mit dem «losgelösten
Schmunzeln eines ausserirdi-
schenBesuchersbeimBetrachten
der Scherbeneiner totenZivilisa-
tion» – so ein Kritiker – formt
Schnittke die Teile neu, lässt An-
spielungen einfliessen, schwankt
zwischen Barock und Jazz. Ganz
der russischeYurodivy,Harlequin
undheiligerDummkopf ineinem,
wirft er ein scharfes Licht auf die

musikalischen Eigenheiten der
damaligen Zeit, verdreht und
überspitzt, ohne je die Leichtig-
keit zuverlieren.Meisterhaftflies-
sen nicht nur die stilistisch unter-
schiedlichen Teile ineinander,
meisterhaft wird das Stück auch
von den Musikern des Luzerner
Sinfonieorchesters aufgeführt.
Vom«Stimmen»der Instrumente
im dunklen Konzertsaal bis zum
Schluss, wo die Künstler ihre Ins-

trumentewiederentspannenund
einzelnvonderBühneschleichen.

Die Solisten auf der Violine,
dieKonzertmeisterinLisaSchatz-
man und der Stimmführer der
zweiten Geige, David Guercho-
vitch, musizieren überzeugend
und attraktiv. Spielend meistern
siedie schnellen charakterlichen
Wechsel, den Spagat zwischen
aggressiven Tremoli und step-
penhaften Sehnsuchtsresten.

Herrlich ist das langabsteigende,
wieherndeGlissando.

Glanzleistung
desSolisten

HöhepunktdesAbends ist jedoch
Schnittkes drittes Konzert für
Violine und Kammerorchester.
Der Solist, der aus der Ukraine
stammende israelische Geiger
Vadim Gluzman, erbringt eine
Glanzleistung.Den schwierigen,

dichten Geigenpart, die Linien,
die sich mehr akkordisch denn
melodiös entwickeln, spielt er
hoch expressiv, gibt dem Stück
Inhalt und Ziel. Das Orchester
unter seinem Chefdirigenten
JamesGaffigan ist in beiden Stü-
cken ein gleichwertiger Spiel-
oder besser Sparringpartner.
DennwährenddieSoloviolineoft
expressiv, ja angriffigklingt, brei-
teAkkorde spielt, ist dasOrches-

ter im Hintergrund, wirft kleine
Fragmenteein,meist sehr atonal.

DieseSpannungbaut sich im-
mer mehr auf, der Kampf spitzt
sich zu.DieMusiker nehmendie
solistischen Geschosse auf, zah-
lenmit gleicherMünze heim. Es
entsteht ein attraktivesWechsel-
spiel, das die Spannung bis zum
SchlussdesStückes aufrechthält.

Neben diesen zwei spannen-
den Aufführungen haben es die
anderen Stücke schwer. Das Lu-
zerner Sinfonieorchester spielt
HaydnsSinfonieNr. 92zügigund
weich imTon.DieMusiker setzen
leichte Akzente, der Klang ist
austariert. ImfinalenPrestowird
mitWitz durch den Satz getanzt.
Dochvieleswirktnett, aberetwas
wenig inspiriert.DasGleichegilt
für die imProgrammaufdeners-
tenBlick fremdwirkendeSerena-
deNr. 2 vonBrahms,die abermit
ihrer verspieltenLeichtigkeit her-
vorragend in denAbend passt.

1:0
fürdieAktualität

Auchhier gibt es sehr schöneMo-
mente: der schwebende Zauber
des langsam und sanft interpre-
tiertenMenuetts, dieMelancho-
liedesAdagios, derherrlicheDia-
log zwischenOboeundKlarinet-
te. Aber es fehlt dem Stück an
Schwung und Knackigkeit. Der
Bläserklang ist nicht optimal aus-
tariert, nur selten leuchten die
Farben. Der Schlusssatz gerät
breit. Es fehlt ihmder – auchhier
vorhandene –Witz.DemApplaus
nachzuschliessen, liess sichauch
dasPublikummehr fürdasAktu-
elle begeistern. Fazit: 1:0 für die
Moderne.

Hinweis
Eben erschienen ist die Aufnahme
aller Klavierkonzerte von Beetho-
ven mit dem Luzerner Sinfonie-
orchester und dem Pianisten Oli-
ver Schnyder: «Beethoven Pro-
ject» (Sony, zwei CDs)

Geiger Vadim Gluzman brillierte unter Dirigent James Gaffigan im Konzertsaal des KKL. Bild: Manuela Jans-Koch (16. November 2017)

Einblick in die Turbine. Bild: PD

SpannungsgeladenesVerhältnis
Kunst In der TurbineGiswil sind in der Übersichtsausstellung «Now 17» 58Kunstschaffendemit Arbeiten

vertreten. Sie bieten eine grosse Vielfalt von Formen, Formaten und Farben.

ImhinterenTeil derHalle prangt
mitten imRaumdie pfeilgerade,
in die Vertikale schiessende
Skulptur «Situation 4» (2017).
Wie farbiges Haar verkleiden
Baströcke inunterschiedlichsten
FarbendasphallischeObjekt aus
geschnitztem Styropor. Stepha-
nieHess (*1979) istmit ihrerhaa-
rig-bunten Skulptur eine der 18
voneinerFachjury ausgewählten
Künstler, die im Herbst 2018 in
einer Auswahlausstellung in
Stans zu sehen seinwird.Anläss-
lich dieser Schau wird auch der
Unterwaldner Preis für bildende
Kunst vergeben.

Zugelassen zur von der Ob-
waldner undNidwaldnerKultur-
kommission organisierten Über-
sichtsausstellung inGiswil sindall
jeneKunstschaffende,dieentwe-
der aufgrund ihrerBiografieoder
durch ihr langjähriges Schaffen
einenBezugzueinemderbeiden
Kantone aufweisen. Diese Teil-
nahmebedingungenermöglichen
es, dass Arbeiten professioneller
KunstschaffendernebenWerken
hängen, liegen oder stehen, die

nebenberufliche Künstler ge-
schaffen haben.

SchwarzesGarnwird
zuTränen

In der Schau versammelt sind
neben skulpturalen Arbeiten wie
diemehrteiligeausHolzobjekten
konzipierte Bodeninstallation
«sometimes quickly changed»
des Bildhauers Rochus Lussi
(*1965)auchVideoinstallationen,
Malereien, Zeichnungen, Foto-
grafien undTapisserien.

Bei Letzteren handelt es sich
um drei benachbart hängende,
überstickte Gobelinbilder von
EditaVertot (*1963).DieBildtep-
pichezeigenbeimSchreiben,Le-
sen und Beten versunkene Frau-
en, aus deren Augenhöhlen sich
Garn wie schwarze Tränen über
denBildraumhinaus ergiesst.

Anstatt Garn miteinander zu
verweben, sind es in Rainer Otto
Hummels (*1968) Monumental-
gemälde«Space is thePlace (Tri-
bute to Sun Ra)» kurvende Li-
nien, die sich zu einem Flächen-
gewebe zusammenfügen. Unter

dem Gewirr der kurvenreichen
Komposition inÖl auf Baumwol-
le zeichnen sich in Pastelltönen
schemenhaft die Umrisse von
Pferden, Reitern und soldati-
schenGestaltenab.Dermartiali-
sche Gestus der nebulösen Figu-
ren steht in Kontrast zu den
weichen Farbtönen. In einem
spannungsgeladenen Verhältnis

zueinander stehenauchSujetund
formale Ausführung des Werks:
WährenddasBildmotivanHisto-
rienmalerei des 19. Jahrhunderts
erinnert, weist Hummels Form-
spracheaufgrund ihresabstrakten
Ausdrucks in dieGegenwart.

Formalabstrakt ist auchAdri-
anHosslis (*1943)Diptychonmit
demlateinischenWerktitel«Quo
Vadis?». Diese Phrase ist mit der
biblischenErzählungderVerleug-
nung Jesu durch Petrus verbun-
den.VordemHintergrunddieser
passionsgeschichtlichen Konno-
tation ist man beim Betrachten
von Hosslis Bild verlockt, nach
Anhaltspunkten dieses Narrativs
zusuchen.Obwohlnurbedingtfi-
gurativeVersatzstücke auszuma-
chensind, lassensichdieüberdie
Malerei wandernden roten Farb-
streifen in Analogie zum Kreuz-
weg desHeilands stellen.

ZerbrocheneSchalen
bleibenzurück

WennauchnichtexplizitdenTod
thematisierend, so greift Cécile
Stadelmann-Hochreuter (*1947)

mit ihrerBodeninstallation«Zer-
brechlichoderdasGelbevomEi»
denGedanken der Fragilität und
Vergänglichkeit organischer Da-
seinsformenauf:Währendeinbe-
fruchtetes Ei biologisch gesehen
als Depot mit Ressourcen einem
sich entwickelnden Lebewesen
als Schutzraum dient, bleiben in
Stadelmann-Hochreuters Instal-
lationnurnochdie zerbrochenen
Schalen als Vanitas-Motive zu-
rück. Als Abfallprodukte liegen
sie, inder Innenseitegelbbemalt,
auf einem weissen, auf dem Bo-
den gezeichnetenQuadrat.

Mit dem Konzept der Über-
sichtsausstellung«Now17» ist es
dem Ausstellungsmacher Tide
Zihlmann, gelungen die hetero-
genenKünstlerpositionen auf in-
teressante Weise und ästhetisch
sinnvoll zu verbinden.

Tiziana Bonetti
kultur@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Übersichtsausstellung bis 3. De-
zember 2017, Turbine Giswil

DepecheMode im
Sittertobel

Festival DasOpenAir St.Gallen
hat seinen ersten Headliner für
die Festivalausgabe 2018 be-
kanntgegeben und damit gleich
einen Coup gelandet: Die briti-
scheBandDepecheModebringt
ihren wuchtigen Synthie-Pop
erstmals ins Sittertobel.

«Depeche Mode ist und
bleibt eine der authentischsten
und grössten Popbands der heu-
tigenZeit», schreibendieVerant-
wortlichen des Open Air St. Gal-
len in ihrer Mitteilung Die Band
um Sänger David Gahan und
SongschreiberMartin Gore wird
beim Festival am Samstagabend
auf der Sitterbühne auftreten. In
ihrer über 35-jährigenGeschich-
te hat Depeche Mode mehr als
100 Millionen Tonträger ver-
kauft. Die britische Stadionband
hat im vergangenen Jahr mit
«Spirit» ihr 14. Studioalbumver-
öffentlicht.

Die treuenFansdesOpenAir
St. Gallen haben am 18. Novem-
berdieMöglichkeit, dieerstenTi-
ckets für vier Tage über das Fan-
portal zu kaufen. Der offizielle
Vorverkauf startet zweiTage spä-
ter. Das 42. Open Air St. Gallen
findet vom28. Juni bis 1. Juli 2018
statt. (sda)
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